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Workshop 9: 

Die OKJA und der Einzelfall: Sozialräumliche Angebote in der OKJA 

 

Ablauf:  

 

Am Anfang stand eine kurze Einführung von Gabi Spieker, Abteilungsleitung Gestaltung der 

Jugendhilfe/BASFI, zu den Zielen des SHA-Programms und den Rollen der verschiedenen 

Akteure BASFI, Bezirksämter, Träger. Armin Homburg stellte dann sehr anschaulich dar, wie 

der ASP Brunnenhof ein SHA-Projekt wurde. Anfängliche Befürchtungen und Widerstände 

sind inzwischen überwunden, vieles, was den Kern der Arbeit auf dem Bauspielplatz 

ausmachte, wird so weitergeführt. Dazu gehört auch die Begleitung von Kindern oder Eltern, 

die ausgeweitet wurde. Er beurteilt die Entwicklung aus heutiger Sicht positiv. Es war sehr 

wichtig, dass das Jugendamt die Entwicklung moderiert hat. Einen größeren verändernden 

Einfluss als SHA hat allerdings die Ganztagsschule.  

 

In der Diskussion ging es um folgende Themen: 

  

 gesicherte Ausstattung der OKJA als Grundlage für Kooperation 

 Ressourcen für Kooperationen müssen vorhanden sein (Hinweis der BASFI: Die 

BASFI hat gerade mit Blick auf kleine Träger dies als Möglichkeit ausdrücklich in den 

Kontrakten zu SHA vorgesehen) 

 OKJA als „Erfüllungsgehilfe“ des ASD statt gleichberechtigte Vernetzung? Es wurde 

befürchtet, als verlängerter Arm des Jugendamtes verstanden zu werden, so dass 

sich Familien zurückziehen. Dies hat sich nicht bestätigt. Mit dem ASD wurde immer 

schon zusammengearbeitet – jetzt aber gezielter und planvoller. 

 OKJA und SHA – das geht zusammen 

 wer definiert den Bedarf? Ein gutes Beispiel für Beteiligung der Träger wurde aus 

Rahlstedt berichtet  

 Schule: Veränderungen durch Ganztag, OKJA als Dienstleister für Schule 

 viele Kinder, die durch Kooperation mit Schule oder dem ASD/SHA das Angebot 

kennengelernt haben, bleiben als NutzerInnen   

 Berichtswesen, Dokumentation 

 Weiterführen bewährter Arbeitsformen, Beziehungs-/Erziehungsarbeit als Teil der  

 OKJA-Arbeit 

 OKJA eröffnet Zugänge, z.B. zur Jugendsozialarbeit, zu/über SHA in weitergehende  

 Unterstützungsangebote 

 SHA als Chance, dass Kinder und Jugendliche an ihren Orten bleiben können. 

Einzelne Kinder, Jugendlichen können intensiver betreut und auch die Familie 

einbezogen werden. 

 Trägerverbünde, Anstellung im (Sozial-)Raum statt Immobilienbindung (Prof. Deinet) 
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Ergebnisse/Anregungen: 

 

Für die OKJA:  

 Diskussion der eigenen Prinzipien unter gegenwärtigen Rahmenbedingungen führen 

 

Für die BASFI:  

 gesicherte Ausstattung der OKJA als Grundlage für Kooperation 

 Ressourcen für Kooperation müssen vorhanden sein  

 Interessenvertretung der OKJA durch die BASFI 

 

Für die sozialräumliche Arbeit (BASFI, Bezirksämter, Träger): 

 regelmäßige Kommunikation der Akteure im Sozialraum 

 gemeinsame Definition der Bedarfe für Angebote und im Einzelfall 

 Berücksichtigung der Perspektive der Kinder und Jugendlichen 

 Kooperationsmöglichkeiten besser nutzen, z.B. mit dem ASD 


